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Der �ustizmorö an Dr . Höste .
Die Zustände im Untersuchungsgefängnis .

So lange der Strafabteilungsvorsteher Schmidt in der

heutigen Sitzung seine vorher wohlüberlegten eigenen Aus -

sagen machte , verliefen die Verhandlungen des Ausschusses
ziemlich eintönig . Sie bekamen erst dann eine andere

Färbung als die Abgeordneten zu fragen begannen .
So erftchr man , daß Höfke in der Zeit vom 14 . Februar bis
3. April nach den Wiegungen im Gefängnis 23 P f u n d a b -

Je
n o m m e n hatte . Trotzdem will der Gefängnisvorsteher

eine Veränderung im Aussehen von chöfle be -
merkt haben . Bei der Wiegung am 3. April wurde im Ge -

sängnis ein Nacktgewicht von 77 Kg. festgestellt , ein Tag nach -
her wurde er in der C h a r i t � gewogen , dort ermittelte man
aber nur ein Gewicht von 72 Kilo . Auf noch viel eigentüm -
kichere Zustände läßt aber der folgende Vorgang schließen , der .
wenn er nicht eine so traurige Begebenheit zum Anlaß hätte ,
stürmische Heiterkeit auslösen müßte . Herr Schmidt hatte an -

gegeben , daß er erst am Sonnabend vor der schweren
Erkrankung von dem schlimmen Zustande Höfles erfahren
habe . Aus dem dem Ausschuß vorliegenden Krankenblatt geht

�hervor , daß Höfl « schon einen Tagsrüher bewußtlos
gewesen ist . Wörtlich heißt es in diesem Krankenblatt :
aber hervor , daß Höfl « schon e i 5a g f r ü h e r bewußtlos

„ Höfle gibt an , bewußtlos zu sein und demon -

striert ein zerrissenes Hemd . "
*

Bei Beginn der heutigen Verhandlungen teilte der Vorsitzende
Abg . S e e l rn a n n mit , daß heute nachmittag einer der Anwälte
Dr . Höfles , Dr . P e s ch k e vernommen werden solle . Die VerHand -
lungen des Ausschusses würden voraussichtlich noch 10 bis 12 Sitzun¬
gen in Anspruch nehmen . Als erster Zeuge wurde heute der

Strafabtettungsvorfteher Schmiöt
vernommen . Er berichtete icher die Einzelheiten der Einlieferung
und des Aufenthalts Höfles im Gefängnis . Am 10. Februar
abends fei Höfle ins Gefängnis gekommen . Er habe sich wie jeder
andere neu eingelieferte Unterjuchungsgefangene in einem erregten
Zustande befunden . Ais Schmidt ihn am nächsten Vormittag be -
suchte , klagte Höfle über ein altes Herzleiden . Schmidt hat
dann die sofortige Untersuchung durch Dr . Hirsch veranlaßt . Er habe
dem Dr . Hirsch auch vorgeschlagen , Höfle in die Krankenabteilung zu
überführen , weil er es verhindern wollte , daß er zum Schau -
o b j e k t für andere Gefangene werde . Bei der Untersuchung habe
Dr . Hirsch einen Herzfehler festgestellt , der aber nicht schwer gewesen
sei . Dr . Hirsch habe Dr . Höfle beruhigt , er brauche sich keine

Sorgen zu machen . Schmidt habe Höfle im Laufe seiner Haft

fünf - bis sechsmal gesprochen . Cr habe oft geklagt , daß es ihm nicht

sehr gut gehe . Ach : Tage vor der schweren Erkrankung habe er die

Hoffnung auf Entlassung ausgesprochen . Damals habe Höfle auf
Schmidt einen frischen Eindruck gemacht , er schien mehr Lebensmut

zu haben . Etwa zehn Tage vor der schweren Erkrankung wurde

berichtet , daß

Höste einen verworrenen Eindruck mache .

Ein Abteilungswachtmeister meldete , er glaube , daß Höfle betrunken
sei. Man fand auch in der Zelle von Höfte vier bis fünf Flaschen
Vier und eine Flasche Wein , sie waren aber voll , so daß von einer

Betrunkenheit keine Rede sein konnte . Hoste durste aus
Anordnung des Arztes täglich eine bis zwei Flaschen Bier trinken .
es sei also möglich , daß es sich um einen ausgesparten Vorrat ge -
handelt habe . An , 18. ' April nachmittags gegen 4 Uhr meldete der

Oberwachtmeister Döring

höfle als schwer ertrankt .

Schmidt ging sofort zum Oberdirektor und besprach die weiteren Maß -
nechmen . Inzwischen war schon einmal an Dr . Thiele , den ersten
Gesängnisarzt . telephoniert worden . Als der Oberdirektor noch einmal
bei Dr . Thiele anrief , zeigte der sich bereits als informiert .
Schmidt habe darauf hingewiesen , daß das sofortige Erscheinen des
Arztes unbedingt notwendig sei. Thiele , der in Steglitz wohnt , wies
aber auf die weite Entfernung hin und meinte , daß er vor 6 —7 Uhr
nicht da sein könne .

Der Vorsitzende stellt bei dieser Gelegenheit durch Befragen des
Zeugen fest , daß der damalige zweite Arzt Dr . Hirsch auch recht
weit entfernt wohnte , namltch . in Charlottenburg . Seit dem 1. April
amtiert in neuer Arzt Dr . Bürger , der in Wilmersdorf wohnt ,
aber die Absicht geäußert hat , in die Nähe des Gefängnisses zu ziehen .
Der Zeuge muß bestätigen , daß

immer Rot war . die Gefängnisärzle herb «tz »ste »ngen.

in dringenden Fällen habe man sich allerdings an einen i n d e r
Nähe wohnenden Arzt gewandt . Die ärztliche Versorgung
der Krankenabteilung , die 80 — 90 Personen umfaßt , liegt lediglich
in den Händen dieser beiden Aerzte , dazu kommen dann noch vier

Pflegepersonen . „ . v
Der Zeuge sagt dann weiter , daß aus der Meldung des

Obcrwachtmeisters hervorgegangen sei , daß

höfle sich in bewuhttosem Zustande befunden

habe . Als zwischen 6 —7 Uhr Dr . Thiele erschien , ging er mit
diesem in die Zelle .

höfle bok das Bild eines Schwerkranken . Er atmete schwer , der
Puls war herabgesetzt , er hatte Fieber . Dr . Thiele stellte aber
fest , daß eine Reaktion des Auges vorhanden sei . Er ordnete
ständige Ueberwacbung an . Dr . Thiele äußerte den verdacht .
daß der Zustand Höfles durch übermäßige Benutzung narkotischer

TTCUfel entstanden sei .
Um eine Durchsuchung der Zelle Höfles zu ermöglichen , wurde

dieser im Bett in eine andere Zelle verlegt . Bei der Durch -
suchung fand man 33 Tabletten , die in einem stark abgenutzten
Briefumschlag lagen . Als sich Schmidt am Sonntag früh noch dem
Befinden von Höfle erkundigte , wurde ihm gesagt , daß sich sein
Zustand gebessert zu haben scheine . Gegen Ii Uhr machte er
Höfle einen Besuch . Als Laie erhielt er ein günstigeres Bild
«te am Abend vorher .

Höfle machte den versuch zu sprechen , aber es gelang ihm nicht .
Er habe Schmidt verständnisvoll angesehen , während er noch am
Abend vorher den Eindruck eines verständnislosen Schwerkranken
auf ihn gemacht habe . Abends 9 Uhr wurde wiederum gemeldet ,
daß sich der Zustand Höfles nicht verschlimmert habe . Erst am
lUon ' ag früh erfolgte dann seine Ucberführung ins Hedwig - Kranken -
Haus . Arrf Befragen des Vorsitzenden , ob der Zeuge über etwaige
schlechte Erfahrungen nach dem Erlaß vom 23 . August berichten
könne , meinte dieser , es habe sich keine auffallende Veränderung
gezeigt , es feien im vorigen Jahre in der Krankenabteilung eine
tuberkulöse Frau und

ein Säugling gestorben .
Der Zeuge gibt weiter an , daß Höste nicht über die Kost ge -

klagt habe . Er behauptet , die Zahl der Beamten im Gefäng -
nis sei nicht ausreichend , um einen ordnungsgemäßen Ve -
trieb durchzuführen . Jetzt sei die Lazarettapotheke unter
besonderem Verschluß , der nur von den drei Wachtmeistern geöffnet
werden könne . Die Möglichkeit liege aber vor , daß früher die
Pfleger Zutritt zu den Apothekenbeständen gehabt hätten . Ein
Lagerbuch über die Apotheke in Verbindung mit einem ärzt -
lichen Verordnungsbuch gäbe es nicht , da zu tbrer Führung eine
besondere Person notwendig sei. Abg . Dr . Fester ( Z. ) stellt aus
den Akten fest , daß Höste nicht bei der Einlieferung , sondern erst
am 4. Tage gewogen wurde . In den ersten acht Tagen hat er
8 Pfund , in den zweiten 7 Tagen 7 Pfund , bis zum 3. April
weitere 8 Pfund , insgesamt also vom 14. Februar bis 3. April
22 Pfund abgenommen . Als Racklgewlcht wurde am Z. April
im Lazarett 77 Kilo fefigestellt . bei einer Megnng in der Eharile
die einen Tag nachher slattsand . dagegen nur 72 Kilo . Nach den ,
Krankenblatt hat Höfle schon am Freitag vor seiner llebersührung
ins Krankenhaus einen Zusammenbruch erlitten . Aus den Kranken -
blott liest Dr . Fester vor : „ Höfte gibt an , bewußtlos zu sein " .
( Heiterkeit . ) Der Zeuge Schmidt erklärt dazu , daß ihm nichts von
diesem Anfall am Freitag bekannt gewesen sei . Die bei Dr . Höste
vorgefundenen Tabletten hätten die gleiche Stärke und Form ge .
habt , wie die Tabletten aus der Lazarettopotheke . Schmidt
telll noch mit . daß Dr . Thiele bei der Untersuchung am Sonnabend .
abend erklärt habe , es komme keine llebersührung in Frage , weil
Dr . Höste lm Krankenhaus auch nicht eine andere Vehondlvng finden
könne .

2Iuf weiteres Befragen erklärt der Zeuge Schmidt , daß
Höste außer der Bewilligung von 1 bis 2 Glas Bier pro Tag
niemals einen besonderen Wunsch geäußert habe . Er sei also in
keiner Weise anders behandelt worden , als andere Unter -
fuchungsgefangene , habe also auch keine Bevorzugung erfahren .

Vie SicherheitsüiskuPon .
Briands Antwort an Strelcman « .

Paris , 6. Mai . ( Eigener Drahtbericht . ) Nach den » „ Matin " ist
die Fertigstellung der französischen Antwort aus das deutsche
Garantieangebot noch im Laufe dieser Woche zu erwarten :
ihr Text , der von Briand stammt , soll sehr erheblich abweichen von
dem Wortlaut , den noch Herriot ausgearbeitet hatte . Die Haupt -
schwierigkesten , schreibt das Blatt , liegen in der Frage , welche Ber -

pstichtungen Deutschland für seine Ost grenzen zu übernehmen
bereit ist . Das von der deutschen Regierung seinerzeit überreichie
Memorandum enthalte darüber keinerlei genaue Aufklärung ,
da Stresemann sich lediglich zum Abschluß von Schiedsgerichts -
Verträgen mit den in Frage kommenden Ländern bereit er -
klärt hotte . Die Eröffnung direkter Verhandlungen könne erst in

Frage kommen , wenn eine Verständigung darüber zustande ge -
kommen sei . daß das Schiedsverfahren sich nicht auf « ine

Aenderung der Grenzen erstrecken dürfe und daß der
territoriale Statusquo ausdrücklich als u n a » t a st b a r bezeichnet
werde . Die Rote wird vor ihrer Absendung den alliierten Kabinetten

mitgeteilt werden .
*

Es bleibt abzuwarten , ob sich diese Darstellung des „ Matin "

bestätigt . Eine solche Antwort Frankreichs würde natürlich die Aus -

sichten auf das Zustandekommen eines Sicherheitspaktes außer -

ordentlich verringern , denn eine nochmalige , ausdrückliche
und freiwillige Anerkennung der deutschen Ostgrenzen kommt für
keine deutsche Regierung in Frage . Damit würde die französische

Regierung lediglich beweisen , daß ihr die militärische Bündnispalitik
mit Polen , die angeblich für die Sicherheit Frankreichs uneutbehrlich
ist , höher steht als die eigentliche und beste Siiherheitsgarantie , die

Deutschland bieten kann , nämlich die freiwillige' Anerkennung seiner

Westgrenze . Ein solcher Ausgang der Angelegenheit würde vor allem
die Deutschnationalen in höchstem Maße befriedigen und ihnen aus

ihrer Verlegenheit heraushelfen .
Indessen sind Zweifel an der Richtigkeit dieser Version des

„ Matin " insofern berechtigt , als es kaum anzunehmen ist , daß Briand
die Antwort seiner Regierung ohne Fühlungnahme mit Chamber -
l a i n erteilen wird . Eine solche Antwort würde aber den diplomati -
scheu Absichten der englischen Regierung zweifellos widersprechen .

Aus der anderen Seite wird aus London gemeldet , daß der

deutsche Botschafter S t h a m e r im Auswärtigen Amt einen Schritt
unternommen hat , um auf eine baldige Beantwortung
der deutschen Vorschläge zu dringen . Das ist ein neuer Beweis da -

für . daß entsprechend den Erklärungen des Reichskanzlers Luther
der bisherige außenpolitische Kurs der Reichsregierung , besonders

hinsichtlich des Sicherheitspaktes , trotz der deutschnationalen Opposi -
tion beibehalten wird .

Im Zusamenhang mit der Rede Houghtons meldet der Washing -
toner Korrespondent der Londoner „ Times " , daß Präsidem
Eoolidge die Wiederaufnahme der Verhandlungen über den

Sicherheitspakt lebhajt wüujche . �

Abrüstung und Waffenhandel .
Die Konferenz beim Völkerbund .

( Von unserem Genfer Korrespondenten . )

Am 4. Mai begann in Genf , unter den Auspizien des

Völkerbundes , eine Internationale Konferenz zur Kontrolle
des privaten Waffenhandels . Einundvierzig Staaten lasten
sich vertreten , darunter sämtliche europäischen Großmächte , mit

Ausnahme Rußlands , und die Bereinigten Staaten von Nord -

amerika . Dieser letzte Faktor wird naturgemäß den VerHand -

lungen der Konferenz eine besondere Bedeutung verleihen , um

so mehr da die Vereinigten Staaten wiederholt ihrem Wunsche
Ausdruck gegeben haben , jede Arbeit zur Herbeiführung der

allgemeinen Abrüstung tatkräftig unterstützen zu wollen .

Die Vorgeschichte dieser Konferenz geht ziemlich weit

zurück . Schon im Jahre 1887 wurde ein Abkommen zwischen
verschiedenen Großmächten getroffen , in dem diese sich ver -

pflichteten , eine Internationale Kontroll - Institution zur Ver -

Hinderung des illegalen Waffenhandels zu schaffen . Diese

Konvention ist jedoch niemals in Kraft getreten . Es blieb

dem Belieben der einzelnen interessierten Staaten überlassen ,
mit welchen Mitteln sie den Wasfenschmuggel ( es handelt «
sich hierbei in erster Linie um Kolonialgebiete ) entgegentreten
wollen .

Erst seit dem Bestehen des Völkerbundes wurde der Ge -

danke an eine internationale Regelung wieder aufgenommen .
Auf den ersten beiden Tagungen des Völkerbundes und bei

verschiedenen Sitzirngen des Völkerbundrates wurde wieder -

holt die Notwendigkeit einer internationalen Regelung be -

tont , ohne daß jedoch praktische Konsequenzen aus diesen
Resolutionen gezogen worden wären .

Es wurde allerdings im September 1919 in Saint -
Germain eine Konvention abgeschlossen , die das Problem des

privaten Waffenhandels von zwei Seiten aus losen wollte .
Die Konvention wurde unter der Voraussetzung geschaffen ,
daß sie von den Regierungen aller Länder angenommen
würde . Natürlich kam es dabei m erster Linie auf die Zu »

stimmung der Hauptindustrieländer für Waffen und Munition

an . es war aber nicht weniger wichtig , auch die anderen
Länder ohne eigene Waffemndustrie , zum Anschluß an dies »
Konnrntion zu bewegen .

Tatsächlich haben aber nur 11 Staaten , und zwar alle

Kleinstaaten , die Konvention ratifiziert , während der Rest .
darunter alle Großmächte , außer den Vereinigten Staaten
von Amerika , ihre Zustimmung davon abhängig
machten , daß alle anderen Staaten mit Waffenindustrie

gleichfalls ratifiziert wurden ? Das bedeutet natürlich eine

Verzögerung bis zum Nimmerleinstag . Eine einzige Aus¬

nahme machen hierbei Deutschland und Oesterreich .
beide früher große Waffenproduzenten : sie wurden ent -

sprechend den Bestimmungen des Friedensvertrages g e -

nötigt , die Konvention von Saint - Germain zu unter -

zeichnen . Weitere Schwierigkeiten für eine Ratifizierung der
Konvention entstanden aus der Haltung der Vereinigten
Staaten , die wiederholt erklärten , daß sie am keinen Fall die

Bestimmungen der Konvention annehmen könnten , die eine
wirksame Kontrolle des Staates über die privaten Waffen -
industrien vorsahen .

Jetzt hat das Dölkerbnnd - Sekretariat die Regierungen
sämtlicher Staaten ( Mitglieder und NichtMitglieder des

Völkerbundes ) eingeladen , ihre Meinung darüber zu äußern .
in welcher Weise sie an der Lösung des Problems des privaten
Waffenhandels und der privaten Waffenindustrie mitzv -
arbeiten geneigt feien . Als Mittel hierzu wurde die Inter -
nationale Konferenz vorgeschlagen . Man wollte damit in

erster Linie eine Sonderaklion der Dereinigten Staaten von
Nordamerika verhindern , an deren Mitarbeit dem Völker -
bunde mehr als an allen anderen gelegen ist .

Es ist vorauszusehen , daß die Arbeit der Konferenz , wenst

sie überhaupt zu einem Erfolg führen soll , nicht an die

eigentlichen Probleme der Abrüstung rübren

darf . Ganz abgesehen davon , daß die Frage der Waffen -
fabrikation selber , die ja erst die Voraussetzung für den Was -
fenhandel ist . überhaupt nicht aufgeworfen wird , bleibt der

legale Waffenhandel , der mit ausdrücklicher Ermächtigung
der Regierungen vor sich geht , außerhalb jeder Beer,, -

trächtigung .
Bei dem heute in fast allen europäischen Ländern berr -

schsnden kapitalistischen System wird es nur mit den größten
Schwierigkeiten möglich sein , die Privatwoffenindnstrie durch
staatliche Verbote und Gefetze zu krntrollieven . Als Produ -
zenten kommen fast ausschließlich europäische Staaten in Be -

kracht. Als Abnehmer in erster Linie exotische Länder ohne

eigene Waffeninüustrie . Aber auch viele südamerikanische
Staaten beziehen fast ausschließlich das Kriegswerkzeug jeder
Art von ihrem großen Bruder Jonathan im Norden . Es fit
bei den in Frage kommenden großen Interessen sehr begreiflich .
daß die Vereinigten Staaten z. B. ihrem Delegierten für die

Konferenz die ausdrückliche Weisung mitgegeben haben , keiner

Dertragsbestimmung zuzustimmen , die « ine Kontrolle oder ein

Eingriffsrecht des Staates in die private Waffemndustrie vor¬

sieht .
Für Europa und für Amerika bleibt nach wie vor das

Problem der Abrüstung völlig ungelöst . Was würde es

schließlich auch nützen , wenn man hier zu einer internationalen

Regelung für den privaten Waffenhandel käme ? So lange
die großen staatlichen Unternehmungen wie Armstrong , Creu -

zot , Skoda und Schwab Jahr für Jahr phantastische Mengen
von Kriegsmaterial jeder Art herstellen , so lang « die Budgets
- aller Länder durch irrsinnig hohe Militärausgaben jede wirk -



liche Kulturarbeit unmöglich ' machen , so lange bleiben alle

Versuche , dem großen Grundproblem der Abrüstung mit

Palliativmitteln beikommen zu wollen , unzulänglich und

lächerlich . Nur auf der Grundlage einer ehrlichen und

entschiebeneu Abrüstung aller Staaten kann Europa die

Sicherheit bekommen , ohne die es nicht leben kann .

Späte Erkenntnis .

Deutschnatiouale Warnung vor den Weitzgardisten .

In der „ Nationalpost " bezeichnet der deutschnationale
Landtagsabgeordnete Eduard Kenkel die russischen
Emigranten als eine politifcheGefahr für Deutschland .
Er führt an und beweist es durch zahlreiche konkret « Angaben ,
daß zahlreiche ehemalige russische Offiziere , die in Deutsch -
land Zuflucht gefunden haben , nichts anderes sind als

Agenten und Spione in sranzösischen und polnischen
Diensten , denen obendrein der Verkehr mit rechtsgerichteten
Kreisen Deutschlands nur Mittel zum Zwecke der militärischen
und politischen Spionage sei.

An der Berechtigung dieser Warnung ist gar nicht zu
zweifeln . Nur vergißt Herr Kenkel hinzuzusügen , daß jene
weißgardistischen Kreise in den Iahren 1919 bis 1921 m i t

offenen Armen gerade von den deutschen Rechts -
radikalen aufgenommen wurden . Unter dem Vorwand
des gemeinsamen Zieles der Bekämpfung des Bolschewismus
und sogar der Wiederherstellung der Monarchie in beiden

Ländern wurden sehr enge Beziehungen zwischen den ehe -

maligcn kaiserlich - russischen und kaiserlich - deutschcn Offizier -
kreisen geknüpft und gepflegt . Dieser Kontakt war besonders

eng im Baltikum , wo die Truppen des Generals von
der Goltz , des jetzigen Führers der „ Vaterländischen Vcr -
bände " auf das engste mit den Truppen des weißgardistischen
Häuptlings Awalow Vermont zusammenwirkten .
Russische Offiziere und Mannschaften standen unter deutschem ,
deutsche Offiziere und Mannschaften unter russischem Kom -
mando . Einer der hauptsächlichsten Verbindungsmänner
zwischen russischen und deutschen Reaktionären war jener

Scheubner - Richter , der beim Ludendorff - Hitler - Putsch
in München am 9. November 1921 fiel . Die weißgardistischcn
Kreise erfreuten sich bei den deutschen Reaktionären einer so
großen Beliebtheit , daß sie zum Begräbnis der e h e m a l i -

genKaissrin in Potsdam eine besondere Abordnung
von Osfizieren in der weißen zaristischen Friedensuniform
entsenden und einen riesigen Kranz niederlegen durften .

Und jetzt erlassen selbst Deutschnationale Warnungen vor

diesen Leuten , die nur Entente - Spione seien . Eine späte Er -

kenntnis , nachdem sie in ihrem reaktionären und monarchifti -
schen Fanatismus diese Spione selbst gezüchtet haben . In
einem dreizeiligen Schlußsatz versucht Herr Kenkel einen Unter -

schied zwischen den von ihm gebrandmarkten Weißgardisten
und den Deutschbalten zu machen :

. . Die deutsch fühlenden und ganz auf deutsches Wesen ein -

gestellten Balten sollen durch diese Betrachtungen nicht betroffen
werden . "

Herr Kenkel macht es sich gar zu leicht . Denn ebenso wie
vor dem Kriege und während des Krieges jene angeblich
deutschfühlenden Balten am Zarcnhofe , in der zaristischen
Diplomatie und im zaristischen Heere die wildesten
Kriegstreiber gegen Deutschland waren , so ist auch
heute eine Unterscheidung zwischen „ deutschfühlenden " Balten
und spionierenden Weißgardisten außerordentlich schwer .
Während des Krieges hießen russische Armeeführcr oder Bot -

schafter Rennenkampf , Fürst Lienen , Baron
Giers , Benneckendorff ( nicht Hindenburg ! ) und ahn -
lich . Nach dem Kriege entdeckten viele dieser ehemaligen
Kriegshetzer ihr deutschfühlendes Herz und fanden nicht nur
kritiklose , sondern geradezu brüderliche Aufnahme bei den

gleichgesinnten Reaktionären Deutschlands . Aber gerade unter
den Namen , die Herr Kenkel in seinem Artikel erwähnt und
vor denen er am eindringlichsten warnt , sind die meisten un - .
zweifelhaft deutsch , rcfp. ' deutsch - baltisch : Oberst Lampe ,

Maifest in Gberösterreich .
Von Hermann Schützinger .

Linz , Anfang Mai .

Wir sausen im Kraftwagen des Landeshauptmanns die große
Heerstraße von Linz nach Salzburg , der Traun entlang , in die
Berge hinauf . Reste ehemaliger Russenloger rechts und links der
Fahrbahn mahnen an die herrliche , an die eiserne Zeit : schwarzblaue
Wälder , lachende Seen , blühende Gärten und braune Acckcr fliegen
vorbei im Maiennebel wie Schatten . Da jagt die Sonne die letzten
Wolkenfetzen weg und die Bergwclt des Salzkamniergut steht vor
uns , silberklar und hell , in ihrer schönsten Maienpracht . Die Hügel -
weit des Hausrurk baut sich als Vordergrund rechts der Traun und
der Vöckla auf , dahinter bäumt sich der massige Traunstein , das lang -
gezogene , mit Neuschnee üdcrschüttetc Höllengebirge empor , der
Schafbcrg , der Watzmann , der sngenumspannenc Untersbcrg naschen
sich in die leuchtende Landschaft und wie eine schneeige Wolke breitet
sich der Dachstein darüber .

Dieses herrliche Maicnpanoroma dient heute als „Hintergrund "
einem höheren Zweck , dem Maifcstspiel der obcrösterreichischen
Arbeiterschaft , dem „ Spiel vom Bauernkrieg " auf dem Haus -
h a m e r f e l d. Und so sind die Straßen zwischen Enns und Inn
übersät von einem Heer von Radfahrern , Autos und Bauernwaaen ,
dos samt und sonders nach diesem „ Obcrammergau " der obcröster¬
reichischen Genossen strebt mit Mann , Weib und Kind .

Die „ Kindcrfreunde " jubeln mit ihren Schützlingen , den Buben
und Mädels , ihr frohes „Freindschaft ! " in unseren Wagen , die
Arbeitersportler und Turner schmettern uns ihr „ Frei Heil ! " ent -
gegen , die Eisenbahner , die „ Postler " und der „ Schutzbund " ziehen
in festem Marschtrilt die Straßen hinauf — das ganze schaffende
Volk Oberösterreichs ist auf den Beinen , um am Haushamerfeld das
Maisestspiel mit zu erleben .

Hier , auf dein Blachfcld oberhalb Vöcklamarkt , erhebt sich als ein
feit Generationen heilig gehaltenes Mal ein� uralte Linde neben
einem mächtige » Stein . Bor 400 Jahren , Amang Mai 1525 , hatte
der Statthalter von Obcrösterrcich die Führer der um ihres Glaubens
willen revoltierenden Dauernschaft an den Aestcn des Baumes
hängen lassen , nachdem er sie zuvor noch zu einem grausamen Würfel -
spiel gezwungen hatte . Genosse Dr . Slekow - Linz hat dieses Motiv

zu einem Maisestspiel mit Musik und Gesangschcüen verarbeitet und
mit den Kameraden des „ Schutzbundes " und . dem „ Wehrmänner -
sängerbund " mustergültig einstudiert . Pünktlich um die Mittags -
stunde füllen die zehntausend Zuschauer den von der Natur und der

Bergwelt in der Ferne gestellten Theaterraum — Bauern , Arbeiter
und Kleinbürgern der umliegenden Städte , voller Erwartung aus das
feit Wochen durch Handzettel und Broschüren angekündigte und
erläuterte Spiel . Ein Versuch , aus der Heimatgeschichte und aus
Jahrhunderte altem Volksempfinden zu schöpfen für die Berinner -
lichung und Vertiefung der tüegesfeier des Proletariats .

Einige knappe Reden gehen vorauf , General Körner spricht zu
den unter „ Hab Acht ! " erstarrenden Schutzbundkolonnen von seinem
Bekenntnis zum Sozialismus und zur Republik : ich ruse den Massen
im Zwftrag des » Reichsbanners " einen fröhlichen Heimatgruß zu —

Rittmeister von Pfeil , Oberst von H a g m a n n , Baron

K a u l b a r ß , von Schlippe , Baron W r a n g e l , von

B e l g a r d.

Die versuchte Ehrenerklärung des Herrn Kenkel für die

„ guten " Dcutfchballen ist zwar wohlgemeint , aber sie vermag

nichts an der Tatsache zu ändern , daß man in Zukunft auf
Grund seiner eigenen Warnungen , al l e n engeren Lands -

leuten seines Parteifreundes v. Freytagh - Loring -
Hoven , der bekanntlich auch Dcutfchbalte ist , mit erhöh -
tem Mißtrauen wird begegnen müssen .

Hinöenburg - �Imnestie ?
Jubel im Rechtsblock . — Der „ bedeutsame Finger " .

Die Rechtspresse verkündet jetzt mit dem üblichen Aufwand
au Tamtam und Reklame , daß Hindenburgs Amts¬

antritt von einer A m n e st i c begleitet sein werde . Diese
Reklame geht von den gleichen Blättern aus , die früher
nicht genug überjede Amnestie geifern konnten .

Ein Beispiel statt vieler : Die „ Kreuz - Zeiwng " veröffentlichte
am 19 . Juli 1924 einen Artikel über „ Die Begnadigung in

Preußen " , aus dem wir nur einige Stichproben geben wollen :

„ Die republikanische Milde ist allumfassend gegenüber
den armen Verurteilten . Nur mit Beschädigten und Verletzten hat
st - ftiit Erbarmen . Bald wird sich die ganze Slrofrechlspslege in
ein dusliges Nebclgebilde auflösen und man wird die Strasgcrichke

zu angenehmen Erholungsstallen umgestalten können . "

Weiter heißt es in dem gleichen Artikel :

„ Es wird zuviel begnadigk . Das Schwert der Gerechtigkeit wird

stumpf . Man pfeift allgemach auf den Richterspruch . Es kommt ja

doch anders . Wozu erst Berufung einlegen , sagen viele , die Ena -

deninstanz ist bequemer und billiger .
Und am Schluß des Artikels wird folgendes Resümee ge -

zogen :
„ Die Parlaniente vermehren noch ihrerseits . . . das Heer der

zum Schaden des Volkes Begnadigten , der hohnlachenden und
wieder sündigenden Frevler , die mit größter Mühe durch all die

Schwindeleien und Tricke ihrer Verteidigung (! ! ) endlich mal ans

Messer gebracht worden find .
Diese Erscheinungen gehören mit zu den schlimmsten Gebresten

des herrschenden Systems und es sollte sich wirklich mal ein bedeut¬

samer Finger finden , der sich auf diese üble wunde unseres ge >
plagten Staatskörpers legt .

Der „ bedeutsame Finger " ist da — oder ist Hinden¬
burg der „ Kreuz - Zeitung " nicht bedeutsam genug ?

Für Hindenburg wird jetzt jedoch eine neue Amnestie
angekündigt und die Rechtspresse bläst dazu Jubel - und

Reklamefanfaren ! Es geht eben nichts über eine grundsatzfeste
Politik , wie sie nur im deutschnationalcn Schlangen - Lager
möglich ist ! _

tzinöenburg und öer Mietwucher .
Ter Marschall versprach ' s , wird ' s der Präsident halten ?

Der Bund Deutscher Mietervcreine hat kürzlich in
einer Sitzung des Gesamtvorftandes eine Entschließung angenommen ,
worin Hindenburg an das in seinem „ Offenen Briefe " an den

Vorsitzenden des „ Bundes Deutscher Bodenrcformer " , Dr . Adolf
Damaschke , abgegebene Gelübde erinnert wird , dafür einzu -
treten , daß „ das Vaterland jedem , der von ehrlicher Arbeit leben
will , dazu verhelfe , ein vor wucherhändcn geschütztes heim zu ge -
Winnen , in dem deutsches Familienleben und der Aufwuchs an Leib
und Seele gesunder Kinder möglich ist ".

In der demnächst erscheinenden Nr . 18 der „ Bodenreform " be -

richtet nun Damaschke interessante Einzelheiten über das

Zustandekommen des erwähnten Hindenburg - Bneses . Danach hat
Hindenburg nicht nur unterschrieben , was andere ihm
vorgelegt haben . Damaschke schreibt :

„ In meinem Vortrag im Großen Hauptquartier hatte ich
natürlich unseren Gegensatz zu dem „ Schutzbund für Haus -
und Grundbesitz " scharf herausgearbeitet , der in bekannter
Art unser H e i m st ä t t c n r c ch t der Spekulationssrciheit gegen -
über als „ minderes " Recht bezeichnet hatte . Hindenburg

von daheim , vom Reich — und dann setzt das „ Spiel vom Bauern -
krieg " ein .

Und wie sie spielen , diese Ocsterreicher, »von denen jedermann
einige Tropfen Säiauspielerblut in sich trägt ! Mit welchem Ernst ,
mit welch verbissener Wut !

Baucrnhaufen in historischer Tracht sammeln sich um den altehr -
würdigen Baum . Ritter und Knechte umstellen sie. Und dann hält
der Statthalter sein grausames Gericht . Zu zweien aneinander -
gebunden werden die Führer der Bauernschaft , die Richter , Schöffen ,
Schulthciße und Räte unter die Linde geführt und zum Würfeln
gezwungen . Wer verliert , wird gehenkt . Der Tod tritt aus , um ihre
Seelen zu holen . — Da steht� nach einem Donnerschlag , wie vom
Himmel ausgespien , auf der Szene , van der Sonne umstrahlt , im
Licht der Bcrx . > — das Proletariat . Und während der Statthalter ,
der Bischof , der Abt und ihre Knechte winselnd in den Staub sinken ,
zerschneidet der Arbeiter , der Proletarier des neuen Geschlechts , die
Fesseln seiner geknechteten Väter , des „vierten Standes " im heiligen
römischen Reich , und hält denen , die Ohren haben zu hären , einen
dröhnenden Epilog . —

Der liebe Gott von Oberösterrcich scheint allerdings nicht so recht
einverstanden gewesen zu sein mit unserem „ Spiel vom Bauernkrieg " .
Denn in die letzten Worte des olleavrischen Proleten mischt sich ein
toller Wassersturz von oben . Und Männlern und Weiblein , Arbeiter
und Bauer , Postler und Eisenbahner ergreisen notgedrungen die
Flucht . Der „ Abt " schleppt mühsam seine triefenden Gewänder ins
Tal hinab , hinter ihm die Ritter und Knockte wie das wilde Heer —
dem „ Statthalter " hängen die Hahnenfsdern gar traurig vom
Helm — und dem Tod klebt die schwarze Schminke gar traurig
ums Maul .

Und doch war ' s eine gewonnene Schlacht , dieses Maifcst am
Haushamerfeld ! Die Bergbauern , die da oben an den Hängen des
Amphitheaters standen , sie haben über das Schicksal ihrer Urgroß -
väter nachdenken gelernt und über das Los ihrer Brüder — in den
Schächten und in den Fabriken .

Robert unö Sertram .

Die sogenannten Lakafvossen kommen wieder in Schwung
Riebergalls Darmstädtcr Posse „ Datterich " — in der Volksbühne —
beweist so wie sie war , ihre Lebenskraft . Gustav Röders
„ Robert und Bertram " mußte von Paul Morgan und Franz
Schulz neuer Atem eingeblasen werden . Für die Modernisierung
konnten sie zwei Wege wählen , die ihnen aus der Geschichte solcher
Vclksstücke bereits vorqezeichnet waren . Die Berliner Lokalposse
ist heute 100 Jahre all . Vor einem Jahrhundert erlebte im Ber -
liuer Hoftheoter ein Einakter von I . van Voß „ Ein Stündchen vorm
Potsdamer Tor " seine 100 . Ausführung . Den Clou des Spaße -
bildete eine Szene , in der der Komiker Gern als Tante Line ein
ganz großes Glas Weißbier in einem Zuge austrank . In Kalischs
Posse „ Hunderttausend Taler " kopierte im Alten Königstädtischen
Theater der Komiker Reußler den damals sehr bekannten Bankier
Leipziger so gut , daß de ? Gcldmann dem Komiker zwei ausgesucht
schöne Brillantenknöpi ' e fürs Oberhemd schickte , damit sein Abbild
auf der Bühne ganz treu werde .

Bon den beiden Wegen , drastische Komik oder Anspielungen auf
die Zeitgeschichte , haben Morgan und Schulz den Zwesten emge -

hatte mir die Hand gegeben und gesagt , daß tchthnfördtesen
Gedanken ganz gewonnen hätte . Ich hatte ihn gebeten ,
mir das in einem Briefe auszusprechen , damit ich seine Worte ver -
breiten könne . Am Morgen nach dem Vortrag wartete ich vor
meiner Fahrt zu dem Generalstabsarzt van Schjerning im Vor -

zimmer Hindenburgs . Er kam mit dem offenen Briefs
an mich in der Hand heraus und las ihn noch einmal durch .
Als er an die Stelle kam : „ Das Vaterland fall jedem , der von

ehrlicher Arbeit leben will , dazu verhelfen , ein Heim zu ge -
Winnen . . . " sagte er : „ Rein , da ist ja die Hauptsache
vergessen ! " und fügte mit seiner großen charakteristischen
Schrift quer in den Brief die Worte : „ Vor Wucherhanden ge¬
schützt " ein . Dabei sagte er lächelnd : „ Ich weiß , man wird

mich gerade für diese Worte angreifen : aber sie
sollen hinein , damit jeder erkenne , daß ich in dieser Frage auf
Ihrem Standpunkt stehe . "

Und der Feldmarschall wurde angegrisfen . Der „Schutzver -
band für Grundbesitz " hat eine höchstbewcglichc E i n g a b e an die

Oberste Heeresleitung gerode wegen dieser Worte gerichtet . Die
Antwort , die er daraus erhielt , hat er nie in die Oesfentlichkcit gc -
bracht . Sie war so scharf und schneidend , daß die Herren sie

schweigend eingesteckt haben ! "
Damals nahm Hindenburg gegen den Mietwucher und den

Wucher der Spekulationsgewinne Stellung . Allerdings handelte es

sich zu jener Zeit darum , die „ Stcmmung " des Volkes zu ermuntern ,

Heute ist Hindenburg zum Reichspräsidenten gewählt , und

zwar als Vertrauensmann jenes „ Schutzverbandes

für Haus - und Grundbesitz " , dessen Macher in der „ Wirt -

schaftspartei " die eifrigsten Förderer des Rschtsblocks waren .

Run fragen die Bodenreformer nicht mit Unrecht , ob Hindenburg
als Reichspräsident , mit Hilfe des Schutzverbandes gewählt , zu halten

gedenke , was er seinerzeit als Marschall den Bodenreformern zusagte !

völkische Zäljcherwerkftatt .
Erst der Talmud , dann ein Gerichtsurteil !

Wir berichteten dieser Tage von dem Urteil des Landgerichts

Leipzig ( 6. Zivilkammer ) , das den anttsemitischen früheren Reichs -

tagsobgeordneten Theodor Fritfch zur Zahlung von einer von

ihm öffentlich ausgelobten Summe von 10 000 Papiermar ? nach
dem Stande vom Mai 1322 verurteiste . Dem Fritfch , der in seinen

Schriften fortwährend Zitate aus dem Talmud und anderen jüdischen

Schriften veröffentlicht , um die „jüdische Unmoral " zu erweisen .
wurde in dem Prozeß nachgewiesen , daß wenigstens eines

dieser Zitate gefälscht ist . Das Gericht hat diesen Nachweis als

erbracht anerkannt und den Fritfch zur Zahlung der ausgelohten
Summe von 10 000 Popiermark ( un , gerechnet i;: 146,26 Goldmark )
verurteilt .

Die völkische Presse fälscht ober sogar Gerichtsurteile . Im

„ Deutschen Tageblatt " wird unter gehässigen Ausfällen auf den

„ Vorwärts " behauptet , das Landgericht Leipzig habe die Klage gegen
Fritfch abgewiesen . Und Theodor Fritfch habe der Redoktion

des Wullc - Blattes dos telegraphisch bestätigt .
Da ist nur eins möglich : Entweder schwindelt das „ Deutsche

Tageblatt " , oder , was wahrscheinlich ist , der Fritfch hat sein

eigenes Parteiblatt bewußt angelogen !
Wir überlassen es den beiden , den Streit unter sich auszumachen .

Uns liegt der Wortlaut des Urteils vor . Wenn Fritfch
ihn dem Wulle - Blalt ebenfalls zur Berfügung stellen wird , sind wir

überzeugt , daß selbst die Wotansanbeter die gerichtliche Fest -

ftellung der Fälschung und die Verurteilung ihres Hammer -

Fritfch anerkennen müssen .

Sozialöemokratistber Bürgermeister in Kehl
Mannheim , 6. Mai . ( SK. ) In Kehl wurde gestern im dritten

Mahlgang der Sozialdemokrat Dr . Kraus - Mannheim mit
33 Stimmen zum Bürgermeister gewählt . Der Gegenkandidat erhielt
33 Stinimen . Dr . Kraus ist der Vorsitzende des Reichsbanners
Schwarz - Rot - Gold , Gau Baden .

Die belgische Dauerkrise . Der Katholikenführer D a m d e -
o y v e r e , dessen Bemühungen , eine Regierung zustande zu bringen .
sehr schnell gescheitert sind , hat dem König geraten , den bisherigen
Arbeitsminister T s ch o f f e n , der dem demokratischen Flügel der
katholischen Partei angehört , mit der Kabinettsbildung zu betrauen ,
da dieser der einzige sei , der nach Lage der Dinge einige Aus -
sichten auf Erfolg hätte .

schlagen . Mit viel Geschick und bestem Gelingen . Die lustigen
Streiche der lustigen Spitzbuben Robert und Bertram sind mit
tausend Beziehungen ins Heute gestellt . Spielerisch und kabarettisch
entsteht vor unseren Augen ein lustiges Zeitbild voll froher Liune
und leichtsinnigem Uebermut , dem die Alt - Berliner Paffe nur den
spaßigen Rahmen gibt . Heutige Staatsanwaltspraktiken , Literatur -
snobbismus , Theaternöte bekommen ihren Hieb weg , Strefemann
und Stcrnheim muffen daran glauben . Vielleicht haben wir in
Morgan einen hoffnungsvollen Nachfolger für den zu früh verftor -
denen aktualisierten Dichter Julius Freund , dessen Metropol - Theotcr -
Revuen früher ein Ereignis der Saison waren .

Die Aufführung in der Komödie , mit leichter Hand vom
Regisseur A. E- L i ch o geleitet , von Hans May mit jazzband -
mäßiger Musik aufgefrischt , versetzt die Zuschauer durch ihre tön -
delndc Beschwingtheit in einen Zustand von behaglichem Frohsinn .
Dos Bagabundenpaar Robert und Bertram sind Hans Waßmann
und Paul G r a e tz. Waßmann entzückte mit seiner quirligen Be -
Möglichkeit und mit seiner hell quarrenden Stimme , mit der er sich
sprudelnd überhastet und ganze Wörter verschluckt . Sein klassischer
Elown aus der Glanzzeit des Deutschen Theaters schien auferstanden .
Graetz lieh der Posse seine dreckige Berliner Schnauze . Jeder hatte
an dem Erfolg teil , die kesse Lilli Flohr , der dümmliche Walter
Brand , die aufgetakelte Hedwig Mangel und alle anderen Be -
tciligten . Ein gelungener Abend . Ernst Degner .

vom Aordpolflug . Bon Amundsen traf die Meldung em , daß
seine beiden Flugmaschinen flugbereit sind . Die Wetterlage sei
günstig . Sobald am Rande des Packeises ein Startplatz gesunden
sei, würden beide Flugzeuge die erste Etappe der Reise unternehmen ,
nachdem die Begleitschiffe bereits vorausgefahren sind . Ein Flug
über den Nordpol hinaus nach Alaska fei wegen der knappen
Benzinvorräte ausgeschlossen .

Die Heimvolkshochschule linz ladet zur Teilnahme an ihrem
VIII . Männerkursus ein . Die Lehrfächer sind : Wirtschafts -
lehre , Geschichte , Kulturlehre , Berfassungs - und Berwoltungskunde ,
Arbeitsrecht , Gewerischaftswesen , Erziehungsfrogen . Aufnahme
finden Bewerber im Alter von 18 bis 30 Jahren , die keine höhere
als Bolksjchulbildung genossen haben . Die Bewerber haben an die
Schulleitung ein Gesuch und einen selbstgeschriebenen Lebenslaus
einzureichen , aus dem neben den allgemeinen Daten über Alter ,
Staatszugehörigkeit , Berufsausbildung usw . der Bildungsgang und
der Zweck , der mit dem Besuch der Schule angestrebt wird , hervor -
geht . Dos Schulgeld , in dem die Kosten für Wohnung und Ber -
pflegung inbegriffen sind ( Bettwäsche ist mitzubringen ) , betrogt für
den ganzen Kursus : für Thüringer 100 M. , für die übrigen Reichs -
deutschen 125 M. , für Ausländer 200 M. Das Schulgeld ist bei
Kursusbegin » zu entrichten . Dazu tritt die Verpflichtung , durch
regelmäßigen Arbeitsdienst ( 6 Stunden wöchentlich ) an der Erhaltung
der Schule mitzuarbeiten . Der Kursus beginnt am 1. August und
dauert bis Weihnachten . Die Bewerbungen sind spätestens bis Ende
Mai einzureichen . Die Entscheidung des Lehrerkollegiums über die
Aufnahme erfolgt bis 15. Juni .

Die Schule hellenrn . soweit sie die Dflege von Rhythmus . Myfik und
Korperbildung nach Dalcrozeicher Methode betreibt , wird zum 1. Juli nach
dem Schloß Larenburg bei Sien oerlegt .



tzmöenburg und öas �Reichsbanner " .
Keine Beteiligung am Empfang !

Brnn Bundesvorsitzenden Otto H ö r f i n g.

Nicht nur in den Kreisen der Gegner der Republik , sondern auch

in denen der Republikaner und nicht zuletzt in denen der Reichs -
bannerkameraden wird letzt die Frage , ob der Reichspräsident

chindenburg bei seinem Dienstantritt in Berlin auch vom Reichs -
bannet begrüßt werden soll , eifrig erörtert . Zahllose an mich per -
sönlich gerickitcte Brie - e , unendlich viele tclephonische Ansrogen er -

rrrern das Für und Wider und wünschen meine Stellung zu dieser

Frage zu erfahren , die ich nun nicht nur für mich , sondern für
den Bundesvorstand der Ocffentlichkeit unterbreiten möchte :

Der noch in oller Erinnerung haftende Wahlkampf ist von

denen , die die Kandidatur chindcnburg proklamierten , in einer solch

skandalösen Weise geführt worden , wie man sie bisher nicht ge -
kannt hatte . Mit Lügen und Dcileumdungcn wurde nicht nur gegen
die republikanischen Parteien , sondern auch gegen die ehrenhafte

. Person des Reichskanzlers a. D. Wilhelm Marx in geradezu

ckelhaiter Form gearbeitet . Zu dieser „ bewährten " Methode kamen

noch die gefälschten Flugblätter und die Schmierereien der Rene -

aaten Müller - Brandenburg , Winmg und Konsorten , die besonders

argen das Reichsbanner in der erbärmlichsten Form wüteten .
Kaum war der Wahlkampf zu Ende und die Wahl Hindenburgs

sicher , als von rechts eine Hetze gegen uns einsetzte , die jeder

Beschreibung spottete . Schon im Wahlkampf sind zahlreiche Reichs -
l annerkameraden von den Hakenkrcuzlern mißhandelt , verletzt , ja '

sogar getötet worden . Jetzt nach dem „ Siege " , bei dem die Rechts -

zarteien zwar ihr Ziel ereicksten , aber mit einer Million Stimmen

in der Minderheit blieben , scheinen die Stahlhelmer , Jungdos .

Werwölfe usw . völlig den Versland verloren zu hoben . Fast über -

oll erfolgen Angrisfe auf uns , nicht nur bei den „ Siegesseiern "
sondern auch sonst aus der Straße benehmen sich die Mitglieder der

ratlunalistischen Kampforganisationen , schwere Stöcke mit sich hcruio -

schleppend , in einer solch provozierenden Weise , daß es ein Skandal

ohnegleichen ist .
Diese Rechlsorganisationen mit den nur schwarzweißroten

Fahnen wollen nun bei der Vereidigung des Reichspräsidenten

�imdcnburg vom Reichstage bis zum Präsidentenpalais Spalier

stehen . Diese Leute , die die schwarzrotgoldene verfassungsmäßige

Reichsfahne , die der Reichspräsident beschwören muß und wird ,
s.i oft leschimpst und besudelt haben und dies bestimmt auch in

Zukunft tun werden , sind sich scheinbar gar nicht bewußt , daß sie
Mit ihrer Anwesenheit den Reichspräsidenten beleidigen und inner -

politisch , mehr aber noch außenpolitisch , unabsehbaren Schaden an -

richten . Noch vermag ich nicht zu glauben , daß der Reichspräsident
Hindcnburg . der doch sicher weiß , daß in all diesen Organisationen
Landesverräter . Mörder aus politischen Motiven , Hochverräter und

sonstige Verbrecher gesteckt haben , es zuläßt , daß ihm jene mit den

Forben des Kaiserreiches huldigen . Herr Hindcnburg sollte aus

Reichs - und persönlichen Interessen sich dieses Treibens auf das

r . llcren ' . jchiedenste verbitren . Dem Reichspräsidenten können nur die

Republikaner , mcht aber die Feinde der Republik ein Willkommen

zurufen . Lei ! er ober wird es anders sein . Zum Schaden unseres
Vaterlandes werden die offenen und heimlichen Monarchisten einen
Rummel inszenieren , bei dem die Republikaner im allgemeinen und

das Reichsbanner nn besonderen aus folgenden Gründen fernbleiben
müssen :

I n n e r p o l i t i s ch ist es nicht tragbar , daß wir uns in Reih

. und Glied mit jenen stellen , die die verfassungsmäßigen Reichsfarben
beschimpft und heschmutzt - haben und die . dies , täglich in immer

stärkerem Maße weiter betreiben . Niemand wird es verstehen , wenn
wir uns mit den Leuten hinstellen , die nicht nur uns , sondern auch
die republikanischen Parteien und ihren Kandidaten Dr . Marx be -

schimpften und verdächtigten . Wir dürfen auch aus dem Grunde
leine gemeinsame Sache mit ihnen machen , da sie mit den Farben
der Monarchie den neuen Präsidenten verletzen , der die Republik
und ihre Farben beschworen und sie zu verteidigen hat . Eine Reihe
weiterer Gründe will ich zunächst unerwähnt lassen .

Außenpolitisch aber ist ein gemeinsamer Aufmarsch mir
den Rechtsorganisationen von vornherein untragbar . In Herrn

Hindenburg — darüber läßt die Auslandspresse uns keinen Tag in

Zweifel — sieht das Ausland nicht nur einen Platzhalter der

Monarchie , sondern sogar den Revanchemann . Wir hoffen , daß

Reichspräsident Hindcnburg alles tun wird , um auch den Schein einer

solchen Einstellung zu vermeiden , denn anders würde es dem

deutschen Volk sehr teuer zu stehen kommen . Wenn jetzt aber neben
den Rechtsorganisationen auch noch das Reichsbonner erscheinen
würde , muß im Ausland der Eindruck entstehen , daß dem alten

Feldmorschall Hindenburg Monarchisten und Republikaner zujubeln .
Die nationalistischen Kriegshetzer des Auslandes bekämen damit
wieder Oberwasser . Es ist nicht auszudenken , welche ungeheuren
außenpolitischen Folgen das haben müßte . Zu einem solchen , das
Vaterland schwer schädigenden Aufzug dars und wird das Reichs -
bannet nicht beitragen .

Wir werden nicht in die Fehler und Roheiten verfallen , die die

Rechtsorganisationen dem Präsidenten Friedrich Ebert gegenüber
begangen haben . Wir , die wir im Reichsbanner als der bei weitem
größten Kriegsteilnehmerorgonisation vereinigt sind , hoffen , daß
Reichspräsident Hindenburg die Verfassung genau beachten , sie und
ihre Farben verteidigen und die jetzt so aufdringlichen Monarchisten
zurückdrängen wird . Dann , aber auch nur dann werden wir ihm die
Achtung , die dem Reichspräsidenten gebührt , entgegenbringen . Unser
Fernblwben beim Einzug des Reichspräsidenten ist keine Spitze
gegen das Amt des Reichspräsidenten , es geschieht im Gegenteil aus
innen - und oußenpolit ' scheu Gründen im Interesse des Vaterlandes .

Arrangeure und Teilnehmer der Empfangsdemonstration sind
derart , daß wir die vorgesehene Spalierbildung nicht als eine Ehrung
des neugewählten Präsidenten der Republik , sondern nur als eine

private monarchistisch - hakenkrcuzlerische Kundgebung der Republik -
feinde ansehen können . Deshalb lehnt das Reichsbanner jede Teil -

nähme daran ab .

Die korriüorbahn .
Englischer Zweifel au dem polnischen Tementi .

London , 6. Mai . lWTB . t Wie „ Times " aus Danzig meldet ,
seien hartnäckige Gerüchte über die schlechten Aus¬
besserungen desjenigen Teiles der Eisenbahnlinie im polnischen
Korridor , auf der das Unglück geschah , im Umlauf . Trotz des
amtlichen Dementis verlaute von zuverlässiger Seile , daß
schon vor Monaten die Lokomotivführer es abgelehnt
hätten , die Verantwortung für die Durchfahrt durch den Korridor
zu übernehmen , und daß ihnen befohlen worden sei , auf dieser
Strecke die Geschwindigkeit zu ermäßigen .

Deutlcb - polnistbe Eckwieriflkeiten .
Warschau . 6. Mai . ( Poln . Tclegr . - Agentur . ) Die Regierung hat

Stanislaus K a r l o w s k i auf seine eigene V i t t e von der

Stellung eines Vorsitzenden der polnischen Abordnung bei den

deutsch - polnischen Handelsocrtragsvcrhondlungen enthoben . Zu

feinem Nachfolger wurde Dr . Wuold Prondzynski und zu dessen
Stellvertreter Dr . Marklcwski ernannt .

Mettasernen - Zrühlmg .
Nicht überoll ist der Frühling eine strahlend heitere Sache von

gepflegten Kieswegen , blühenden Bäumen , eleganter Sommergardc -
robe , Flirt und offener Limousine

. . . . .
Es gibt düstere Straßen , im Osten , im Norden , im Süden der

Stadt , in deren engen Höfen der Frühling nicht blühen kann .

Hier wärmt die Sonne nicht . Kalte , ärmliche Gassen , in denen

ewiger herbstlicher Frost wie Rauhreif liegt , während hoch droben
in unfaßbaren Lüsten die Melodie ewiger Heiterkeit klingt .

In jenen Gassen herrscht Mißmut , weil Lebensfreude dort fremd
geworden ist .

Bejahung muß zum Haß werden . Hier spielen Kinder , aber

sie spielen müde und gequält , beschwert von den Bitternissen , die

auch dem Kinde schon offenbar werden .
Es ist ein schwerer Kampf , der hier unter dem Druck schwerer

Steinmasscn au - geiochten wird .

Draußen , in Weite und Heiterkeit , lacht die Welt . Hier aber
ringt eine gequälte Menschheit in selbstgezimmerter Zuchthausenge .

Opfer eines stürzenden Eisenträgers .
Zwei Arbeiter schwer verletzt .

Ein Bauunglück , das leicht hätte schwere Folgen haben können ,
ereignete sich heute �morgen gegen ' A8 Uhr aus dem Grundstück
Kopenhagener , Ecke wonncnburger Straße . Auf dem von der Firma
Thyssen ausgeführten Neubau der Städtischen Elektrizitätswerke
waren in etwa vier Meter Hohe einige Bauarbeiter mit dem
Ausrichten eines Eisenträgers beschäftigt . Eine Trans -
portkolonne , die unten arbeitere , war im Begriff , einen neuen
Träger zur Winde zu bringen . Die in vier Meter Höhe Beschäftigte »
sahen diese Transportkolonne nicht . Im selben Augenblick wollte es
ein unglücklicher Zufall , daß der dort oben noch nicht befestigte
fünf Zentner schwere Träger herunter st ürzte und
zwei Arbeiter unter sick , begrub . Einige andere erhielten
leichtere Berletzungcn . Der sofort herbeigeholte Rettungswagen
schaffte die Verletzten ins Birchow - Krankenhaus . Schwer oerletzt
sind der Arbeiter Johann Käpke aus der Antonftraßc Z und
Karl West mann , Wedding , Laubenkolonie Schillers Höhe . Wie
weiter mügeteilt wird , besteht jedoch keine Lebensgefahr
für diese beiden . Die anderen konnten bald wieder das Krankenhaus
verlassen . Dle Baupolizei , der Lau - und Eewerberat waren bereits
eine Stunde noch dem Unglück auf der Unfallstelle . Sie stellten fest ,
daß irgendein Verschulden der Bauleitung nicht s c st -

z u st e l l e n sei.
*

Bei den Hüttenwerken Tempelhof , A. Meyer ,
Tempelhof . Gcrmaniastr . 141 , riß beim hochziehen eines
Filters die kelle des Auszuges . Der Filter stürzte herunter . Ein
Arbeiter wurde gelölet und zwei schwer verletzt ins Kran -
kcnhaus lransportierl .

vie öluttat eines Schupowachtmeisters .
Verhandlung vor dem Schwurgericht .

Vor dem Schwurgericht in Moabit begann heute vormittag
' - �10 Uhr die Verhandlung gegen den Polizeiwochtmeister Fritz
Wolter wegen Körperverletzung mit tödlichem Ausgang . Der
Angeklagte hatte bekanntlich am 1. Dezember 1923 in der Raumer -
strotze mit den Brüdern Karl , Friedrich und Ernst Lukas ,
die als Chaufteure bei einem Fuhrunternehmer tötig waren , einen
Zusammenstoß , bei dem Ernst Lukas getötet , die beiden anderen
Brüder verletzt wurden .

Dieser Prozeß Hot ein eigentümliches Vorspiel . Auf Grund
der abwegigen Darstellung de ? jetzigen Angeklagten war zuerst gegen
die beiden überlebenden Brüder , Karl und Friedrich Lukas , A n -

klage wegen Wider st andes gegen die Staatsgewalt und
Körperverletzung erhoben worden . Friedrich L. wurde in
der Schöffengerichtsvcrhandkung zu einem Monat Gcfäng -
n i s verurteilt , während Karl L. sreigesprockicn wurde . In der
Berufungsverhandlung vor der Strafkammer erzielte auch Friedrich
L. kostenlosen Freispruch . Aus Grund der Ergebnisse dieser
Berufungsverhandlung erhob die Staatsanwaltsschaft nunmehr A n -
klage gegen Wolter wegen Körperverletzung mit
tödlichem Ausgang »jnd Meineid . Die Anklage behauptet , daß
Wolter in angeheitertem Zustand die Brüder Friedrich und
Ernst Lukas , die vom Dienst kommend , um ' A3 Uhr nachts
ruhig nach Hause gingen , angegriffen und wie wild auf sie ge -
schössen habe . Der dritte Bruder , Karl , kam erst später an den
Tatort und wurde von dem Angeklagten ebenfalls niedergeschossen .
Die Angeklage spricht weiterhin von einer Tat sinnlosester Roheit .
Wolter soll wie besessen nuf die zueilenden Verwandten geschossen
und die am Boden liegenden , schwer verletzten Gebrüder Lukas
bedroht und mißhandelt haben . E r n st Lukas st a r b kurz nach der
Einlieferung ins Krankenhaus . Die beiden anderen trugen Ber -
letzungen davon . Zu der jetzigen Verhandlung , die voraussichtlich
zwei Tage dauern wird , ist ein Zeugcnapporat van etwa 40 Per¬
sonen ausgeboten . Als Vertreter der Anklage fungiert Staats -

anwaltschaftsrat Dr . H e r m a n n. Den Borsig führt Landgerichts -
direktor Bernau . Der Verteidiger des ehemaligen Polizeiwacht -
meisters Wolter , der aus dem Dienst entlassen ist und seit längerer
Zeit in Untersuchungshaft fitzt , ist Rechtsanwalt Dr . Kurt A r r o s.
Die Brüder Karl und Friedrich Lukas treten als Nebenkläger auf .
ihr Verteidiger ist Rechtsanwalt H e r z f e l d.

die Katastrophe .
Der Londoner Professor B o n d a n i , Erdbebenfpeziolist von

mathematischer Präzision , hat festgestellt , daß wir vor einer

riesigen Erdbebenkatastrophe stehen . Was stört das
mich , wirst du frivol überlegen denken . - - Gemach , mein Freund !
- - Die Sache wird nicht nur im fernen Osten , im Süden und
Norden wüten . Sic wird auch uns skeptische Mitteleuropäer
angehen .

Am 13 . August 1925 , 11 Uhr 7 Min . vormittags , geht der
Schlammafsel los .

Bon ollein anderen abgesehen : „ Tausend süße Beinchen " werden
nicht mehr voll Lust über "die Bretter marschieren können . Hugen -
bergs Schwindelpresse wird infolge höherer Gewalt ihre fegen -
bringende Tätigkeit bis auf weiteres einstellen müssen .

Steuern lassen sich weder einziehen noch bezahlen .
Die deutsche Justiz kann nicht mehr , wie üblich , ihren kunstgerecht

paragraphengeschlachteten Republikaner zum täglichen Frühstück
verzehren .

Die Verleger zahlen keine Honorare .
Wie gesagt : ab 13. August 1925 , 11 Uhr 7 Min . vormittags .

Immerhin kann Hussong bis dahin noch genug Leitartikel schreiben .
Und eines kann man gewiß fein : Er wird sicherlich in eine Arche

Roah kommen .
Denn Unkraut vergeht bekanntlich nicht .

Tie Königsgrenadierc .
Man schreibt uns :
Ein Bild von deutschem Glanz und deutscher Not , so kündigte

ein Wilmersdorfer Kino in großen marktschreierischen Let -
tern einem getreuen Publikum einen besonderen Genuß an . Auf
der Reklameleinewand war weiter zu lesen : Militärmus ik !
Was es mit dem deutschen Glanz » auf sich hatte , rollte sich innen an
der Leinwand ab , und zwar in einer besonderen Kornmisdresjur .
Die deutsche Rot sollte jedenfalls von der angekündigten Militär -
musik repräsentiert werden . Es handelt sich da absolut aber nicht
um eine Militärmusik , denn das war nur eine Vorspiegelung falscher
Tatsachen : sondern , die sich recht und schlecht abmühenden Musikanten
waren imr in die dem Agenten ' Klockow alias Eichbaum gehörende «

Uniform mit dem schwarz . weitz - roten Aermelbesatz
gesteckt . Es ist geradezu unglaublich , daß man es wagt , dem Publi .
tum eine derartige Komödie vorzuführen . Man muß öffentlich
fragen , ob den zuftänd ' gen Behörden nicht der Runderlaß des Mini -
sters des Innern über unbefugtes Tragen von Unifor -
men und unisormähnlicher Kleidung vom 7. ' ' Februar 1925 II G.
3140/24 bekannt jst. Die Geschästspraktik derartiger Unternehmer
ist , wie hier der Fall liegt , gerade nicht geeignet , die so notwendige
politische Beruhigung ins Publikum zu tragen . Die Polizeiorgone
müssen mit allen Mitteln auf Grund der angeführten Verordnung
diesen Unfug verbieten .

Jolgenjchwere Exploston .
Ein Heizer getötet .

Aus dem Grundstück Prenzlauer Allee 87 erfolgte heute
vormittag gegen 11 Uhr eine furchtbare Detonation . Die Dampf -
Heizung , die das Haus oersorgte , explodierte unter lautem Krachen .
Der Heizer wurde sofort getötet . Das ganze Haus erbebte .
die Scheiben zersplitterten , Bretter flogen bis auf den Hof , Kolk und
Mauerwerk sprangen ab , eine große Staubwolke flog bis über das
Doch hinaus .

Wir erfahren noch folgende Einzelheiten : Der Besitzer des
Hauses , Amtsgerichtsrat Radtge , hatte erst vor kurzer Zeit eine
W a r m w a s s e r v e r s o r g u n g s a n l a g e in den Keller des
Quergebäudes einbauen lassen . Heute vormittag wurde sie von dem
zwanzigjährigen Sohn des Hauswartes Walter Kuz bedient , der
offenbar mit den Einrichtungen nicht vollkommen vertraut war .
Gegen 1�11 Uhr erfolgte eine fürchterliche Explosion , die
die schrecklichsten Folgen hatte . Sofort hinzustürzende Hausbewoh -
ner fanden Walter Kuz vollkommen zerfetzt gegen die Wand
gedrückt als Leiche vor . Der Heizungsraum , der unmittelbar unter
einem schornsteinähnlichen Lichtfchacht liegt , war vollkommen dema -
liert , das Oberlichtfenster nach dem Lichtschacht zu durchgedrückt und
die Kraft der Exjstosionsgasc verbreitete sich durch den Lichtfchacht
nach oben . Die F e n st e r des Treppenhauses , die nach dem Licht -
schacht zu liegen , gingen bis zur vierten Etage hinaus in
T r ü m m e r . Selbst die W o h n u n g s t ü r e n erlitten starke B e -
s ch ä d i g u n g e n : in den unteren Etagen wurden sie aus den
Schlössern gerissen . Die den Kesselraum zum Treppenhaus hin ab -
schließende Wand wurde eingedrückt . Die Mauersteine flogen
bis auf den 5) of hinaus . Die Feuerwehr fand bei ihrem Eintreffen
seltsamerweise den Kessel in Ordnung , sie konnte sich darauf
beschränken , den Kessel zu entleeren und das unter ihm befindliche
Feuer auszulöschen . Die Explosion ist nicht auf ein Bersten des
Kessels zurückzuführen . Es besteht vielmehr die Vermutung , daß der
20jährige Kuz in dem Feuerungsraum Farben gemischt hat , wobei
er eine hochexplosive Verdünn ungsflüssigkeit ge -
braucht haben muß, die sich an dem Kesselseuer entzündete . Die Be -
mühungen der Feuerwehr , die Ursachen des Unglücks festzustellen ,
gehen fort .

Der Sprung aus dem Fenster .
Große Aufregung verursachte gestern abend in der zehnten

Stunde ein Selbstmordversuch in dem Hause Feurig st raße 30
zu Schöncberg . Dort sprang eine Anna S t i s k i , die im 4. Stock
wohnte , aus dem Fenster aus den Hos hinab und blieb mit schweren
inneren und äußeren Verletzungen besinnungslos liegen . Haus -
genossen nahmen sich ihrer an , und ein Beamter des 177 . Reviers
brachte sie nach dem Augustc - Viktoria - Krankenhaus . Das Geschick
des Mädchens regte die Hausbewohner deshalb stark auf , weil be -
hauptct wird , daß es von seinem Geliebten durch sortgesetzte
M i ß h a n d l u n g e » zur Verzweiflung getrieben worden war .
Die Ermittlungen , die die Schöneberger Kriminalpolizei nach dieser
Richtung einleitete , sind noch nicht abgeschlossen .

JilSf ,
Heute Verkehrszählung auf der Stadtbahn .

Die bereits vor einiger Jett angekündigte DerkehrszähluNg iäiif
der Berliner Stadt - , Ring - und Vorortbahn wird heute
auf sämtlichen Bahnhäsen restlos durchgeführt . Jeder Fahrgast
erhält an der Bahnspcrre eine Zählkarte , die jeweils nach der
tariflichen Zone eine entsprechende Farbe hat . Diese Karte wird
dann an der Ausgangsstation wieder abgegeben . Die Inhaber von
Monatskarten müssen sich dieser kleinen Mühe ebenfalls unterziehen .
Die Reichsbahndirektion erhält durch diese Zählung eine genaue
Uebersicht über die Inanspruchnahme der Bahn an einem Tage
und erfährt zugleich , welche Strecken am dichtesten benutzt werden .
Tie Folge dieser Zählung wird eine Revision des Fahrplanes sein
und so manchem Uebelstande Abhilfe schaffen , der gerade die
arbeitende Bevölkerung in den Hauptverkehrszeiten oft sehr hart
trifft . Die meist von viel Humor begleitete Annahme und Zurück -
gäbe der Zählkarten soll noch an einem der nächsten Sonntage
wiederholt werden , um so den großen Ausflugsverkehr mit berück »
sichtigen zu können . � _

Staaken als Zcntralschulhafen .
Der Flugplatz Staaken , der nach der Schaffung des Zentral -

flughafens Tempelhofer Feld als Start - und Landungsplatz für
Verkehrsflugzeuge nicht mehr in Frage kommt , soll jetzt zu einem
Z e n t r a > s ch i, l h a j e Ii ausgestaltet werden , da die schnelle Aus -
dehnung des deutschen Luftverkehrs eine Vermehrung der
Fliegerschulen notwendig macht . Die Sportflug G. m. b. H. .
Berlin , hat vom Luftschiffbau " Zeppelin am Rande des Flugplatzes
Staaken ein größeres Gelände erworben , auf dem je zwei lange
Flugzeughallen zur Unterbringung von Lehrmaschinen errichtet
werden . Mit dem Schulbetrieb soll bereits am 1. Juli dieses Jahres
begonnen werden . In einer der neuen Hallen soll dann eine von
den Luftverkehrsgesellschaften Junkers und Aero - Lloyd ins Leben
gerufene Berkehrsfliegerjchule untergebracht werden , die speziell
Piloten für die modernen deutschen Verkehrsmaschinen ausbilden
fall und unter Leitung der bekannten Flieger Major Keller und
Rittmeister Leonardi stehen wird . Ebenso sind weitere Anlagen für
die Unterbringung von Flugschülern sowie für Lehr - und Demon -
strationsräumc geplant .

Arbeilsgemeinschasl sozialdemokratischer Lehrer und Lehrerinneu Berlin .
Unser Genosse Studienrat Arno Segner ist vor zwei Tagen an einem
Herzschlag mitten im Unterricht verstorben . Wir bitten alle Genossen , an
der Beerdigung , die Donnerstag 1 Uhr aus dem Friedhos der jüdischen
Gemeinde , Neue Halle , Wcißensee , stattfindet , teilzunehmen .

Der Reichsmietertag in Hamburg .
Die Neuwahl der Bundesinstanzen hatte folgendes Ergebnis :

Zum 1. Borsttzenden und Volkswirt D z i e y k - Berlin wieder -
gewählt . Zum 2. Vorsitzenden Stadtrat R a m d o h r - Kiel . Dem
Vorstand gehören ierner an die Herren D r e w e s - Leipzig als
Schatzmeister , Mahnte - Rostock als Schriftführer , Runge -
Berlin , R a u t e r - Hamburg , E n g e l k e - Oldenburg , Gürtler -
Zwickau und Herzberg - Hannover . Zum Vorsitzenden des
Bundesausschusses wurde Hammer - Frankfurt a. M. wieder -
gewählt . Weitere Mitglieder des Bundcsausschusses find : B i e tz -
Weißenfels , Spitz - München . G a r l i p p - Essen , Joseph -
Stuttgart , W i c s e n e r - Goslar und Assel - Magdeburg . Der
Sitz des Bundes wurde nach Berlin verlegt und als Ort der
nächsten Tagung Würzburg bestimmt .

Paris . S. Mai . ( EP . ) Louis Dervaulx . der vor einem Jahre
feine Frau erschlagen , sie in Stücke zerschnitten und die Leiche in die
Seine versenkt hatte , ist gestern früh 4. 30 Uhr auf dem Boulevard
Aragon cnthaupicl worden .

Groß - Serlmer Parteinachrichten .
4. Ärei *. Morzen ■Somittsteg FwiktiimSrnmvldustia »». Stihcci » fti '

« arg « seich,
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GswerMastsbewegung
der /lrbeitszeitkampf in üeo Mühlen .

Zu dem in Nr . 208 des „ Dorwärts " erschienenen Bericht mit
oieser Ueberschrist schickte uns der Syndikus des Arbeitgeber »
Verbandes der Berliner Mühlenindustrie salzende preßgesetzlich «
Berichtigung :

1. Es ist unrichtig , daß die Berliner Mühlenbefitzer einen
von den MUHlsnarbeitern abgelehnten „ Tarisvertrogssnt -
wurf der Unternehmer " den einzelnen Mühlenarbeitsrn zur
Unterschrift vorgelegt hätten . R i ch t i g ist vielmehr , daß die Mühlen
nach dem Scheitern der zwischen . dem Arbcitgeberverband der Ber
liner Mühlenindustrie und dem Verband der Lebensmittel - und Ge
tränk earbeUer gepflogenen Verhandlungen über den Entwurf eines
neuen Manteltarif » in den Betrieben eine Arbeitsvertrags -
o r d n u n g zur Einführung gebracht haben , welche keinen Tarif -
vertrag darstellt und in der die § § 1, 2, 9, 10, 11, 14 , 32 , 33 , 34 des
Tarifvertragsentwurfes völlig fehlen .

2- Es ist unrichtig , daß die Mühlenbesitzer in einem An -
schlag bekanntgegeben haben , daß auf Grund des § 28 ihres Tarif -
Vertragsentwurfes die Arbeitszeit nunmehr nach der Arbeits -
zeitverordnung vom 8. Dezember 1923 und nach ihrem eigenen
Tarifvertragsentwurf geregelt wird . Richtig ist vielmehr , daß sich
in dem erwähnten Anschlag die folgende klare Bestimmung findet :

. Mit dem 30. April 1923 sind sonach innerhalb unseres Be -
triebe ? für die einzelnen Arbeitsoerhällnisie — abgesehen von dem

. ' welligen tariflichen Lohnabkommen — nur
1. die Arbeitsordnung vom 8. Dezember 1923 ,
2. die Lrbeitsoertragsordnung vom 25 . April 1925

naßgebend und für Ardeitgeber und Arbeiter rechtsverbindlich . "
3. Es ist u n r i ch t i g, daß die Mühlenbefitzer eine Ausdehnung

der täglichen Arbeitszeit bis zu 12 Stunden verlangen , . wenn
die Bsdürfnisie des Betriebes es erfordern " .

Richtig ist vielmehr , daß in den betrieblichen Arbeitsvertrags -
ordnungen ( ebenso wie in dem gescheiterten Tarifvertragsentwurf )
bezüglich der Arbeitszeit und der Pausen die folgenden Bestimmungen
getroffen sind :

. Die regelmäßige tägliche Arbeitszeit der
Mühlenarbeiter , und zwar sowohl der Arbeiter vor dem gehenden
Zeuge ( Zeugleute ) , sowie der Maschinisten und Heizer , als auch der
sonstigen Arbeiter beträgt — ausschließlich Pausen — acht
Stunden .

Wenn die Mühle nicht voll beschäftigt ist . d. h. weniger als
144 Mahlstunden pro Woche läuft , so kann die regelmäßige tag -
liche Arbeitezeit noch Anhörung des Arbeiterrates und auf An -
ordnung der Betriebsleitung entweder unter 8 Stunden herab -
gesetzt oder — einschließlich Pausen — bis zu 12 Stunden aus¬
gedehnt werden , sofern die Mehrarbeit entweder in der gleichen
Woche oder In der Vor - oder Nachwoche durch Freizeit aus -
geglichen wird .

Die regelmäßig « d o p p « l w ö ch « n tl i ch « Ar -
b e i t s z e i t der Mühlenarbeiter , ausschließlich Pausen , darf
sonach auch im Falle des Absatzes 2 die Gesamtdauer von
95 Stunden nicht übersteigen . "

„ Die Zeugleute sowie die Maschinisten und Heizer können ihr «
Mahlzeit während der Arbeitszeit , innerhalb einer Arbeitsbereit -
lchaftszeit , einnehmen . Die E s s « n s p a u s e für die übrigen Ar -
beiter soll spätestens vier Stunden nach Arbeitsbeginn ihren An -
fang nehmen . "

»

Wenn durch Wortklauberei . Tatsachen " entkräftet werden
könnten , dann hätte dies « Berichtigung das Ziel erreicht . Sie gibt
jedoch zu . daß

1. weil die Mühlenarbeiter den Tarifvorschlag des Arbeitgeber -
«evbrnches abgelehnt hatten , die . Mühlen " — nicht etwa der

Arbeitgeberverband — ein « . Arbeitsvertragsordnung "
oder einen Werkvertrag . zur Einführung gebracht " .
d. h. den Arbeitern zudiktiert haben . Dies « harmlos « Arbeits -
Vertragsordnung der Arbeitgeber umfaßt zwar nur
etwa 25 von den 34 Paragraphen de » Tanfvertrags .
entwurfs der Unternehiner , 9 Paragraphen fehlen , doch soll sie keinen
Tarifvertrag darstellen . Sehr richtig ! Denn zum Abschluß eines
Tarifvertrages gehören noch immer beide Organisationen , auch die
der Arbeitnehmer . Durch Ablehnung des Tarifvertrags -
entwurfs der Unternehmer haben die Mühlenarbeiter deut -
lich genug zum Ausdruck gebracht , daß die ihnen ungünstig er -
scheinenden Bestimmungen auch dann nicht besser behagen ,
wenn sie in die Form eines Unternehmerdiktats gekleidet
werden , das als . Arbeitsvertragsordnung bezeichnet wird .

Die Angabe in unserem Bericht , der Tarifvertragsentwurf der
Unternehmer lasse « in « Berlänaerung der täglichen
Arbeitszeit bis zu 12 Stunden zu , wird durch die in
der Berichtigung zitierte Stelle der betrieblichen . Arbeitsvertrags -
Verordnungen " ausdrücklich b e st ä t i g t. Die zwölfftündige Arbeits -

zeit — bei nicht voller Beschäftigung der Mühle — wird dadurch
nicht besser , daß der betreffende Arbeiter am nächsten Tag « pausiert .

Hoffentlich haben die Bemühungen des Herrn Syndikus um eine
Verständigung mit den Muhlenarbeitern mehr Er -

folg als die Abfassung solcher Berichtigungen .

Einheit , die fi « meine » .

Di « krankhaften kommunistischen Ablenkungsmanöver von dem
Verrat der KPD. - Zentral « an der republikanischen Arbeitnehmer -
schaft sind zu vielseitig , um sie in jedem einzelnen Falle aufzu -
zeigen . Im gleichen Augenblick , in dem der Deutsche Textil -
arbeiterverband einen unoerkennbaren Beweis seiner Stärke

gab , vergießt die „ Rote Fahne " Krokodllstränen :
„ Der einst blühende Textilarbeiterverband ist dadurch ( daß er

durch Ausschluß kommunistischer Stänker die Organisation »zer -
trümmerte " ) zu einer Ruine geworden . Wenn er noch
nicht gänzlich zerfallen ist . so sicher nur durch die systema -
tisch « Gegenwirkung der K o m m u n i st e n . .

Das glauben die ihren fortgeschwommenen Fellen Nachtrauern -
den selber nicht , doch sie spekulieren auf Dumme , die es glauben
sollen und denen sie weiter einzureden suchen :

. Die Textllarbeiter - Bureaukraten sind so gewissenlose Derbrechsr
am deutschen Textilarbeiterproletariat , wie sie nicht schlimmer sein
könnten , wenn sie direkt bezahlt und ausgeholten vom Unternehmer -
wm wären . "

Nun die Drahtzieher in der KPD . - Zentrale
werden für diese Verhetzung und Beschimpfung bezahlt . Ihre
Methoden sind längst nicht mehr neu und richten sich von selbst .
Ihre Wutausbrüche dokumentieren nur ihre Ohnmacht .

Nachdem das Bolschewistenblatt in seiner heutigen Nummer
noch gezeigt hat : „ Wie die Fabrikarbeiter betrogen werden " durch
die . Arlieiterverrätereien der Brey und R e i m a n n" . geht es
zur Gewerkschaftseinheit aller Bauarbeiter über .
Der Kaiser der . Ausgeschlossenen " wurde bekanntlich aus der
KPD . ausgeschlossen , weil er seinen eigenen Laden nicht
wieder zumachen wollte . Inzwischen hat zwar der Verband der
Ausgeschlossenen wieder Gnade gesunden , doch scheint er aus dem
letzten Loche zu pfeifen . Eine Konferenz kommunistischer Bau -
arbeiterfunktionäre erklärte : Der Verband der ausgeschlossenen Bau -
arbeiter bzw . die in ihnen organisierten Kommunisten sind nach wie
vor jede Stunde zur Herstellung der Einheit bereit . . Jedoch kann
dies nicht auf ein « ziel - und planlose Liquidieruung hinauslaufen . . . "

» Nach teiner Richtung hin darf die Frage ( der
Einheit ) lediglich als eine organisatorische , sondern
muß immer als «ine reoolükionär - polilische au f g e f a ß t
werden . "

Den umgekehrten Weg geht die Moskauer Gewerkschaftsinter -
national « Sie will zuerst organisatorisch « Einheit mit dem IGB - ,
um auf dieft Weise Gelegenheit zu bekommen , ihre „ revolutionär -
politischen " Zellen zu bauen . Mit diesen hinterlistigen Einheitsplänen
können die Gewerkschaften nichts anfangen .

Die Abzeiche « jagd i » de » Siemens - Betrieben .

Der im gestrigen Morgenblatt des . Vorwärts " erwähnt « Vor -
fall hat sich am Dienstag früh wiederholt . Die Jagd auf
Träger von Abzeichen in den republikanischen Far -
b « n beschränkte sich wiederum auf Stichproben . Etwa sechs
Arbeitern , die sich zur Entfernung ihres Abzeichens an ihrem
Straßenonzug nicht zwingen lassen wollten , wurde der Zutritt
zur Arbeits st eil « oerwehrt . Der Herr Sozialpolitiker
hatte seinen Rock zuaeknöpst . so daß nicht zu erkennen war . ob er
sein Stahlhelmabzeichen von der Weste entfernt oder ob er es
nur verdeckt hielt .

Di « wegen ihres Abzeichen » um den Tagesverdienst geschädigten
Arbeiter werden das Gewerbegericht in Anspruch nehmen .
Dabei wird sich ergeben , ob die Betriebsleitung berechtigt sst, die
Arbeiter von der Arbeit zurückzuweisen , weil sie ihre Straßen -
bekleidung so dekorieren , wie es ihnen gefällt . Di « Abzeichenjäger
erreichen das Gegenteil dessen , das sie sich zum Ziel gesetzt .
Die Arbeiter werden nun erst recht ihre Abzeichen
anheften , und wenn die Reichsfarben gewissen Herren nicht
x- ciollen . mögen sie sich blau « Brillen zulegen oder aber nach anderen
Dingen sehen . Di « kleinliche Schnüffelei nach den Abzeichen , die
nicht etwa während der Arbeitszeit in den Arbeitsräumen getragen
werden , ist kennzeichnend für die ganze Behandlung der Siemens -
Arbeiter .

Neue Loh « e i » de « Karosseriebetrieben .
Das Lohnabkommen für die Arbeiter in den Karosserie - und

Wagenbaubetrieben , dos vier Monate Geltung hatte , war am
28 . April abgelaufen . Den Arbeatgebern war die Forderung nach
einer 2Sproz . Erhöhung der Löhne eingereicht worden . Eine Funk -
tionärtonferenz hatte «in Angebot , eine Zulage von 5 Pf . pro
Stunde zu geben , abgelehnt und beschlossen , den Schlichtungsaus -
fchuß anzurufen . Die Unternehmer begründeten ihren ablehnenden
Standpunkt mit den bei ihnen bereits gekannten Argumenten : die
Konkurrenz des Auslandes ist zu groß , die Rohmaterialien zu teuer ;
im übrigen seien die Löhni schon so hoch , daß die Arbeiter damit
auskommen könnten . Der Schlichtungsau sschuß fällte am
Montag «inen Spruch , der den bisherigen Lohn der Fach -
a r b e i t e r der Gruppe l » on8Sauf95Pf . erhöhte . Der neu «
Lohn sollt « b i » zu m 31 . August bestehen bleiben und von da
ab mit 14tägioer Frist kündbar sein .

Eine Vollversammlung diskutiert « lang « über das neu « Abkam -
men und nahm es schließlich mit einer schwachen Mehrheit an .

Niaftregeluug eineS streikeude » Eisenbahners .
Ein Eisenbahnarbeiter im Direktionsbezirt Berlin , der als

Streikender am 9. März seine Entlassung erhalten hatte .
erwartete auf Grund des Schiedsspruchs feine Wieder -
«instellung bis zum 31 . März . Schon vor diesem Tennin hat er bei
der zuständigen Dienststelle wegen seiner Wiederellsstellung angefragt .
Er wurde vertröstet mit dem Bescheid , man Hab « ja noch Zeit bis
zum 31 . März . Aber dieser Termin verstrich und der Arbester wurde
nicht wieder eingestellt . Nun erhob er Einspruch beim
Betriebsrot und Klage bei der Eisenbahnfachkammer
des Gewerbeger , cht » .

Der Vertreter der Direktion sagte , nachdemSchiedsspruch
dürfe die Teilnahm « am Streik nicht al , Grund
gegen die Wiederein st eltung geltend gemacht werden ,
aber der Kläger habe sich noch seiner Entlassung am 9. März noch
etwa » anderes zuschulden kommen lassen . Wo » , das
sagt « der Direktionsvertreter nicht .

Das Gericht wies die Klage ab mst der Begründung : Für
ein « Klag « au » dem Betriebsrätegesetz wegen fristloser Entlassung
!ei die Einspruchsfrist überschritten , da die Entlassung
am 9. März , der Einspruch aber er st nach dem 31 . er -

folgt sei . Wenn der Kläger aus Nichterfüllung des
Schiedsspruchs klagen wolle , dann sei hierfür nicht das Arbeits -
gericht , sondern das ordentliche Gericht zuständig .

Vereins Deutscher Zeitungsverleger sich um die Verbreitung des
Inhalts dieses Brieses bemüht , fei hier kurz daraus hingewiesen .
Zunächst prahlt dieser zweifelhafte Bund , durch die Wahl Hinden -
buigs fei der Gelben jahrelange Arbeit vor und wahrend des
Krieges , insbesondere aber nach der Revolution , zur Schulung und
Aufklärung in nationalem Sinne an der deutschen Arbciierschait
mst Erfolg gekrönt I Nach dieser Anbiederung , die eine B c
deut un et der Vaterländischen vortäuscht , von der sie in

Wirklichkeit weit entfernt sind , klagt der gelbe Bund .
er sei von Arbestgebern ( von denen er doch finanziell ausgehalten
wird . D. Red . ) , von Behörden , besonders der Reichs - und Landes
rcgierungen ungerecht behandelt worden :

„ Auch der verstorbene Reick : spräsident hat uns die Verfassung ? -
mäßigen Rechte nicht sichern können . Als nationale Arbestnehmer
organisation wurden wir bemußt von Verhandlungen mit Re -

gierungen und Behörden in wirtschaftlichen und polstischen Fragen
ausgeschaltet . Wir wurden , weil wir nationale Arbeitnehmer
waren , als Staatsbürger zweiter Klasse behandelt , während die
polnische Bsrufsvereimguna mit den Klassenkampsgewerkschaiten
bevorzugt wurden . . . . In Sie . hochverehrter Herr Reichs .
Präsident , setzen wir das Vertrauen , daß Sie das an uns be -

gangene Unrecht nicht länger dulden werden und dahin wirken .
daß wir mit allen übrigen Arbeitnehm erorgani -
sationen gleichberechtigt behandelt werden . "

Die Gelben mögen sich drehen und wenden , wie sie wollen :
Trotz aller Schmarotzerei , vielmehr eben deswegen , müssen sie sich
mit der wohlverdienten Verachtung von allen Gewerk -
schaftsrichtungen bis zum Deutschnationalen Handlung ? -
gehilfsitverband abfinden . Kein anständiger , ordent -
licher . organisierter Arbeitnehmer will mit
dieser Gesellschaft etwas zu tun haben . Die Unter -
nehmer können ihnen noch so viel Geld geben und sie sonst auf jede
Weise fördern , aber die mangelnde Achtung kann ihnen auch der
neue Reichspräsident nicht oerjchassen . Wer die Judasrollc der
Gelben spielen will , unter welchem Namen es auch sei, muß die sich
daraus ergebende Mißachtung in Kauf nehmen . Das Geschäft des
Ekels vor der Gelbenbewegung ist unter der deutschen Arbeit -
nehmorschaft so stark , daß es nur verschwinden kann mit dem
Verschwinden der Gelben . Weil sie in „ nationaler " und
„völkischer " Maske auftreten , wirkt ihr Treiben nur um so wider -
licher . _

Drohende Metallarbeiteraussperrung tu Niederschlefien .
Weil wichtige Gruppen in einzelnen Betrieben des Ver -

bände » der Metallindustriellen Niederschlesiens
es ablehnen , zu einem Lohnsatz von 53 Pfg . , wie ihn der

verbrndlieh « Schiedsspruch des Schweidnitzer Schlichtungsausschusses
vorsieht , zu arbeiten , droht der Arbeitgeberverband die Aus spar -
rung für den 11. Mai an . In Frage kommen , vorausgesetzt .
daß die Aussperrung auf der ganzen Linie durchgeführt wird , rund
16000 Arbeit er und Arbeiterinnen .

Der Pariser VerkehrSstreik erfolgreich beendet .

Paris , 6. Mai . ( Eigener Drahtbericht . ) Die weitere Ausdehnung
des Teilstreiks am Dienstag ist verhütet und damit die Gefahr einer
gänzlichen Stillegung des rollenden Verkehrs begegnet worden . Die
Direktion der Straßenbahnen und Autobusse hat sich nicht nur zur
Wiedereinstellung der am 2. Mai wegen Teilnahme an der Maifeier
ausgesperrten Angestellten bereit erklärt , sondern auch die Forderung
aus Auszahlung eines Vorschusses i » Höhe von 300 Frank auf die
in Aussicht genommene Gehaltserhöhung bewilligt . Sie hat nur die
Bezahlung der beiden Streiktage abgelehnt . Eine Versammlung
der Streikenden hat daraufhin einstimmig die Wiederaufnahme der
Arbeit beschlossen . _

SranfSSm unh ttabinber Ja de » Srah - Sctniux Metall, , Aireea - , SIeftro ,
» ad Malchlnendaa - Betried «». Am Sairaadend , de « S Mai . nachuiitiaga K UZr.
Seriaatmlrnttt im «emerksch - ktshaus . Engeluscr 24/35 Auiaang D, stimm er 4.
1. Stelluaanahm - M den eiaaeganaenen Antriigen auf Reug - stalmn « der Löhne .
Z. Beichlußiaguna . Soweit Aranjichcer und Anbinde - durch Schichtarbeit nicht
«erbindect find , haben fle befitmmt und pfinttlich zu erscheinen . Alle Betriebsräte
und Funktionär « ersuchen wir , auf diese Versammlung ausmetksam zu machen .
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Di « Gelbe « wittern Morgenlust .
Der sogenannte �Deutsch « Arbeiterbund " hatte in Gelsen .

k i ? ch « n eine Vereinsversammlung mst einem Vortrage des Reichs -
tagsabgeordnetsn Adam « . Offenbar auf dessen Dorschlag wurde be -
chlossen , « in Schreiben an den Reichspräsidenten

Hindenburg zu schicken Da da » Rachrichtenbureau des
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